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sischen Grenadiere brechen. Die Reiterei hat Schlacht
und Staat gerettet, der König trinkt unserem Lentulus
an der Mittagstafel zu und versichert ihn ewigen
Dankes.

Aber noch sollte Friedrich, «der irrende Ritter
von Preussen» nicht «nach seinem Potsdam zurück-
kehren und in den Armen der Philosophie die Ruhe
geniessen, deren er so lange beraubt war. » Es ist zwar,

Stärnschnuppe.
(Es fallt e Starrt, too geit er ädjt o f)i?
Dabätn er glüüd)tet t)et, ifd) er oerfd)tounbe.
(£ Säligteit oo wenige Seturtbe
itnb alles ifet) uf einiftf) gartj oerbt).

50 lüücbtet bs ©lüd is mängifd) tuie=rt=e Strabh
trier möchte 's faffe, o bas glatterbing.
Dod) ft) trier 3'Iangfam, i'tfi CEIjreft ft) 3'gring.
D3as blibe=n=ifd), bas ifd) bloh fdjal unb fahl.

Stärnfdjnuppe gfefjt me=n=oft bs mitts i ber Dacht.
51 ft) roie ©riteh us bimtitelsferneitr fiartb.
Doch lär ifd) üfi miiebi, fd)toad)i £anb.
Dler bet) oergäbe planget, gftuunt urtb groacht.

(Ebgar Kt) et b puis.

Höhlenbären und Altstein-
menschen im Simmental. (Fortsetzung.)

X) i e 53 ä r e 1t b ö b I e tt im S i m m e n t a I.

3n biefett Staub ber fdjtoeiäerifdjen Urgefcbid)tsforfd)iirtg
fabett fid) bie '33 r über D a u i b unb 511 b e r t 51 n b r i ft
uttb ibr Dlitarbeiter 533 a 11 e r 31 it d i g e r hineingeftellt,
als fie ibre 5tusgrabuttgen in bett Simmentaler Ralïfels=
böblett begannen. Sie hotten in ben Dlufeumsbeftänben in

Das „Gsälj", der Felskopf mit den vorgeschichtlichen Höhlen.

3iirid) uttb St. ©allen ein tuertoolles Stubienmaterial oor
fid), uttb in ber îlrgefdjidjtsliteratur fanbett fie bie ge=
toünfcbtett metbobifeben SBinte. Sie waren alfo teine fiaien —

wie er de Catt gesteht, sein tägliches lukrezisches
Gebet.

«Morgen früh muss mein altes Gerippe wohl oder
übel wieder zu Pferd sein», sagt der fieberkranke
König (damals 46jährig) an einem Novemberabend.
Und anderntags ist er trotz seiner Krankheit schon
bei Tagesanbruch zu Pferd und reitet in bitterer Kälte
an der Spitze seiner Vorhut (Fortsetzung folgt.)

alle brei hotten als Setunbarlebrer £>od)fd)ulftubium hinter
fid) —, aber bie praïtifdjen (Erfahrungen muhten fie fid)

erft nodj ertoerben.
D. unb 51. 5Inbrift, als 53uben ber fiebrersleute non

Oberrod i. S. aufgetuadjfen, ïannten bie (Döhlen an ber

„©fäfcflub'- oberhalb 53unfcben (53äuert 3toifd)en S33eihen=

bürg unb Obertoil) aus ihrer Augenb her. grüber nur ben

53erglern ber ®;egcnb beïannt, finb bie Damen ber Oberroiler«
Söhlen: SCRamildjloch, Sdjnurenlocb, Rtoerglilod), ©bitte«
djänelbabn unb Danggilocb beute in bie Literatur über«

gegangen. Die lehtgenannte Sohle finbet fid) nicht am

„©fähgrinb", fonbern 9,5 Kilometer oon ihm entfernt ober«

halb 53oItigen unb 6—700 Dieter höher gelegen. (Schnuren«
loch: 1225 Dieter, Danggilod): 1845 Dieter.)

3m Seminar hörten bie 53rüber 5Inbrift 3ttm erftenmal
oon Söblenbärett unb Söblenmenfdjen. 3n ben Serien trieb
fie bie Deugier in eine ber (Döhlen hinauf. Schon nach halb«

ftünbigem ©raben fanben fie einige alte Tierfttocben, mehr
nicht. Sie oertoahrten fie in einer Rifte unb oergahen fie

halb. (Erft 3ahre fpäter, nachbem fie an ber (oodjfdnile mit
bett erften 53egriffen ber ltrgefd)id)tsforfd)ung beïannt ge«

toorbett toaren, nahmen fie bie Rttocben roieber heroor unb

3eigten fie ihren 53rofefforen, bie nichts bamit ansufangett
rauhten. Der 53affer Daläontolog Dr. Stehlin beftimmte
ihnen battit bett einen 53nod)en als „Capra ibex" Stein«
bod. Das raar nicht ungünftig; benn biefe Tiere lebten ja

fchott 3ur 3eit ber Höhlenbären. 5tlfo burfte man mit Soff'
nuttg raeitergraben.

Der Eingang zur Schnurenlochhöhle. Von außen gesehen.

Dü3u ïam es oorläufig nicht, ©rft 1925 tourbe bet

(Entfcfjlufe ba3U reif. Die 3wei 53riiber fanbett in bem Roh

legen 313. glüdiger einen begeifterten Dlitarbeiter. ®rft
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8Ì8lckmn birenuckiere stiealren. Die Deiterei Irut Zelrlaestt
unck Ltaut gerettet, cker KöiriZ tiiiilit unserem Dentulus
an cker NittAMtalel ?u uuck versieliert ilrn e>viZen
Di»nlîe8.

^Vster nveck 8«kste Prieckriest, «cker irreucke lîitter
v«in streu8sen» niestì «uaest 8einem stotsckAM ?urüoli-
Icelrreu uuck in cken Linien cker Istiilosvplrie die Rulre
Aeniessen, ckeren er 8N luu^e sterAustt war. » Ds ist ?vvur,

8tÂrD8àDuppe.
Es fallt e Stärn, wo geit er ächt o hi?
Nadäm er glüüchtet het, isch er verschwände.
E Tätigkeit vo wenige Sekunde
und alles isch uf einisch ganz verby.

50 lüüchtet ds Glück is mängisch wie-n-e Strahl,
mer möchte 's fasse, o das Flatterding.
Doch su mer z'langsam, üsi Ehrest sy z'gring.
Was blibe-n-isch, das isch bloh schal und fahl.

Stärnschnuppe gseht me-n-oft ds mitts i der Nacht.
51 su wie Erüeh us himmelsfernem Land.
Doch lär isch üsi müedi, schwachi Hand.
Mer hey vergäbe planget, gstuunt und gwacht.

Edgar Eh appuis.

Höhlenbären und à8tein-
rnenseben irn 8innnent^1.

Die Bärenhöhlen im S immental.
In diesen Stand der schweizerischen Urgeschichtsforschung

sahen sich die Brüder David und Albert Andrist
und ihr Mitarbeiter Walter Flückiger hineingestellt,
als sie ihre Ausgrabungen in den Simmentaler Kalkfels-
höhlen begannen. Sie hatten in den Museumsbeständen in

t>ss „LssN", lier ?elskapt mit clou vor^esekleNtliclieii tlödleo.

Zürich und St. Gallen ein wertvolles Studienmaterial vor
sich, und in der Urgeschichtslitcratur fanden sie die ge-
wünschten methodischen Winke. Sie waren also keine Laien —

wie er cke (iatt Festelrt, sein tä^Iiclres luDre^iselres
(testet.

«Normen brüst muss mein ulte8 (Gerippe >vostl acker

üstel nckecker ?u stberck sein», SAZt cker biesterstranste

Xäniz; (ckAmals 46füstriZ) an einem iVovemsterustenck.
Duck anckerntA^s Ì8t er trat? 8einer iDranstiieit selron
kiel Di>^esAnstrneti ?u stberck nnck reitet in bitterer blickte

an cker 8pit?e 8einer Varlrut (?or«set2imZ kol^t

alle drei hatten als Sekundarlehrer Hochschulstudium hinter
sich —, aber die praktischen Erfahrungen muhten sie sich

erst noch erwerben.
D. und A. Andrist, als Buben der Lehrersleute von

Oberwil i. S. aufgewachsen, kannten die Höhlen an der

„Gsähfluh" oberhalb Bunschen (Bäuert zwischen Weihen-
bürg und Oberwil) aus ihrer Jugend her. Früher nur den

Belgiern der Gegend bekannt, sind die Namen der Oberwiler-
Höhlen: Mamilchloch, Schnurenloch, Zwergliloch, Chine-
chänelbahn und Ranggiloch heute in die Literatur über-

gegangen. Die letztgenannte Höhle findet sich nicht am
„Gsähgrind". sondern 3,5 Kilometer von ihm entfernt ober-

halb Voltigen und 6—703 Meter höher gelegen. (Schnuren-
loch: 1225 Meter, Ranggiloch: 1845 Meter.)

Im Seminar hörten die Brüder Andrist zum erstenmal
von Höhlenbären und Höhlenmenschen. In den Ferien trieb
sie die Neugier in eine der Höhlen hinauf. Schon nach halb-
stündigem Graben fanden sie einige alte Tierknochen, mehr
nicht. Sie verwahrten sie in einer Kiste und vergahen sie

halb. Erst Jahre später, nachdem sie an der Hochschule mit
den ersten Begriffen der Urgeschichtsforschung bekannt ge-

worden waren, nahmen sie die Knochen wieder hervor und

zeigten sie ihren Professoren, die nichts damit anzufangen
wuhten. Der Basler Paläontolog Dr. Stehlin bestimmte
ihnen dann den einen Knochen als „Eapra ibex" Stein-
bock. Das war nicht ungünstig? denn diese Tiere lebten ja

schon zur Zeit der Höhlenbären. Also durfte man mit Hoff-
nung weitergraben.

Der LillAsog 2iir ZotmmeiiloetiUölUe. Von sulzso ßesekeo.

Dazu kam es vorläufig nicht. Erst 1925 wurde der

Entschluh dazu reif. Die zwei Brüder fanden in dem Kol-
legen W. Flückiger einen begeisterten Mitarbeiter. Erb
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tourbe bas 501 a m i I clj I o d) irt Eingriff genommen.
Wamild) (©ionbmild)) Reifet im ©olfsmunb ber roeiffe
ftalffinter, ber ein beliebtes Heilmittel ift gegen tränte
guter unb ber aud) ben itillenben grauen bie iïïiilcf)
mebren foil.

3m 50tamild)loch blieb bie gorfdjung nach bent
Soblenbären erfolglos. Hingegen ftiehen fie balb auf
eine ftulturfdjicht aus ber ©ron363eit unb bargen ein
Sßronäemeffer unb niete Honfcherben. Aud) fanben fie
finodjen non Horfrinb, Horffdjaf, Horf3iege, Sdjroein
unb Zahe.

Aebnlidje ©efultate ergaben bie Ausgrabungen in
ben benachbarten Ztoerglilochböhlen I, II unb III. Sie
boten roertoolle ©orftubien für bic fpäteren gor*
febungen.

Ant intereffanteften geftalteten fid) bie Ausgra*
bungen im Schnurenlod), bie 1926 begonnen
unb 1928 unb bann ununterbrochen alljährlich, teils
im grühling, teils im Herbft, gelegentlich auch im
Sommer fortgefefet tmtrben; fie finb heute, nach 10
Sahren, noch nidjt abgefddoffen.

5DIan muh ©inblid geroonnen haben in bie fubtile • „ •

unb miffenfchafttich erafte Arbeitsmethobe ber brei gor* Schni.rei.ioch. im hintersten Te.i be. der Abb.egung.

fher, um bas Iangfame iXetnpo 3U oerftehen. gerner
muh man bebenîen, bah fie nur brei ihrer gerientuochen
jährlich freimachen tonnen, unb bah fie jahrelang aus eigenen
Wittein arbeiteten; erft feit 1928 roerben fie nom Hifto*
rifchen unb oont 50aturbiftorifchen ©tufeum in ©ern, bereu
urgefchichtlichen unb paläontologifdjen gadjmänncr (3ßrof.
Hr. 0. Hfdjumi unb Hr. ©. ©erber) als Helfer unb 5Kat*
geber an ber Arbeit lebhaften Anteil nehmen, mit ©ei*
trägen unterftüht. ©s fommt bas fadjte ©orroärtsfd)reiten
ber gorfdjerarbeit 3U gute, bie hier ebenfofehr eine intellet**
tuelle afs eine manuelle ift. Denn es brängen fid) bei jebem
Stich in bie Siefe unb bei jebem neuen gunb lleberlegungen
auf, bie ebenfooft auf benachbarten ©Biffensgebieten mie
Ökologie, ©ïineralogie, Stratigraphie, topographie, Zli*
matotogie, ©otanit, Zoologie unb ©aläontologie (fiehre
oon ben ausgeftorbenen tieren), mie auf bem ber eigent*
lichen ©rähiftorie liegen.

3n ber golge fanben fid) benn aud) halb bie inter*
effierten gadjlente aus biefen ©Biffensgebieten aïs mill*
lommene ©titarbeiter ein. Hie. Herren Hr. ©erber unb Hr.
künäi in ©ern beftimmten bie Znochen, ©rof. 5Ri)3, ©ern,
beutete bie Hol3= unb Zohlenoorfommniffe, bie ©eologen

Vier Geologe kommen zu Besuch.

Hr. ©eä u^b Hr. ©ieri in tfmn ftellten fid) su Unter*
Ahungen ber ©efteine unb Ablagerungen an Drt unb Stelle
«tn unb gaben ihren ©Bahrfprud) ab. Hie Schnurenloch*

forfcher betamen ben ©efud) oon Hr. ZeIIer=2arnuher, bem
Setretär ber Sdjroei3. urgefd)id)tsforfd)enben ©efellfdjaft,
3roei ©egienmgsräte oon ©ern Heiterten 31t ihnen empor
unb fdjauten fid) intereffiert bie Sache an, ©Biffensburftige
in 50tenge, ein fiehreroereitt unb ein ©oltshochfchulturs mall*
fahrten 3ur Höhle ber Hrei, um bort ftaunettbe ©lide 3U

tun in bie ©eheimniffe ber Höhlenforfdjung. Hie ©eoölterung
bes t'aies nimmt lebhaften Anteil an ben Arbeiten. ©Billig
liehen fid) einige ©ergler als ©titarbeiter einfdjulen; fie
leiften ben gorfdjern trefflidje Hilfsbienfte.

Hie Höhlenforfcher an ber Arbeit.
Hie unferem Auffah beigegebenen Slluftrationen, Auf*

nahmen unb Zeichnungen oon A. Anbrift unb 2B. glüt*
figer*), geben einen guten ©egriff 00m Arbeitsoorgang
bei ben Ausgrabungen. Hie 3toei Aufnahmen oont ©ingang
3iir Schnurentochhöhle 3eigen bie gorfdfer bei roidjtiger Ar*
beit. Haoib Anbrift, ber fieiter, führt bie gunbfontrolle
nad) unb fdjreibt abenbs bie ©reigniffe bes tages forgfältig
in feine tagebüdjer ein. 3ebes gunbftüd roirb numeriert, mit
Haturn unb gunbort3eid)en oerfehen unb oerpadt sum ©er*
fanb in bie tiefe. ©Balter g., fein fleiner ©ehilfe, unterfucht
brauhen am tageslid)t eine beftimmte ©tenge Aushub, oon
ber man genau roeih, oon meldjem gleden in ber Höhle
fie ftammt. Henn ber Höhlenraum mar oorher genau aus*
gemeffen unb 3eid)nerifd) auf ©lanpapier aufgenommen mor*
ben. ©tan hatte bie ©tahe feftgeftellt: 18 ©teter lang, 4—5
50teter breit unb 6—7 5Uteter hod), ein roahrhaft impofanter
fird)enfd)iffartiger ©aum. Hinten fefct fid) bie Höhle nach
einem Hur<hfd)Iupf rechts nod) etroa 10—12 ©teter fort.
Auf bem Höhlenboben hatte man 3roei Hängsachfen gelegt
(fiehe ©runbrih S. 764) unb bie glächen redjts unb Iinfs
in fOteterguabrate abgeftedt (fiehe Aufnahme bes Höhlen*
hintergrunbes S. 763). Hiefe Quabrate mürben numeriert
unb im ©lane oermerft. Zum ©teffen ber ©ertifalen fi»
xierte man an ber Höhlertbede 3uerft einen ©ullpunft, auf
ben bann alle tiefen3al)len besogen roerben fonnten. ©rft
jefct tonnte bas Ausgraben beginnen. Has ©Bort „Aus*
graben" roedt bie falfdje ©orftellung oon Hantieren mit
©idel unb Schaufel. Haoon fann an ben Stellen, roo es

*) Die ftliidjees ftammen aus einet SBubtitation fifier bie Simmen*
tatet 23ärenljöl)<en im SKpenljornfalenber 1933 oon SB. glüdiger unb tmitben
uns uom ôijtorijdjen SDiujeum SBetn freunblidjft gut 33etfügung gefteflt.
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wurde das Mamilchloch in Angriff genommen.
Mamilch (Mondmilch) heißt ini Volksmund der weisze
Kalksinter, der ein beliebtes Heilmittel ist gegen kranke
Euter und der auch den stillenden Frauen die Milch
mehren soll.

Im Mamilchloch blieb die Forschung nach dem
Höhlenbären erfolglos. Hingegen stießen sie bald auf
eine Kulturschicht aus der Bronzezeit und bargen ein
Bronzemesser und viele Tonscherben. Auch fanden sie

Knochen von Torfrind, Torfschaf, Torfziege, Schwein
und Katze.

Aehnliche Resultate ergaben die Ausgrabungen in
den benachbarten Zwerglilochhöhlen I, II und III. Sie
boten wertvolle Vorstudien für die späteren For-
schungen.

Am interessantesten gestalteten sich die Ausgra-
bungen im. Schnurenloch, die 1926 begonnen
und 1923 und dann ununterbrochen alljährlich, teils
im Frühling, teils im Herbst, gelegentlich auch im
Sommer fortgesetzt wurden: sie sind heute, nach 19
Jahren, noch nicht abgeschlossen.

Man mutz Einblick gewonnen haben in die subtile ^ ^
und wissenschaftlich exakte Arbeitsmethode der drei For- Sàureàà im lo.l de. à äbb.e^A.
scher, um das langsame Tempo zu verstehen. Ferner
mutz man bedenken, datz sie nur drei ihrer Ferienwochen
jährlich freimachen können, und datz sie jahrelang aus eigenen
Mitteln arbeiteten: erst seit 1923 werden sie vom Histo-
rischen und vorn Naturhistorischen Museum in Bern, deren
urgeschichtlichen und paläontologischen Fachmänner (Prof.
Dr. O. Tschumi und Dr. E. Gerber) als Helfer und Rat-
geber an der Arbeit lebhaften Anteil nehmen, mit Bei-
trägen unterstützt. Es kommt das sachte Vorwärtsschreiten
der Forscherarbeit zu gute, die hier ebensosehr eine intellek--
tuelle als eine manuelle ist. Denn es drängen sich bei jedem
Stich in die Tiefe und bei jedem neuen Fund Ueberlegungen
auf, die ebensooft auf benachbarten Wissensgebieten wie
Geologie, Mineralogie, Stratigraphie, Topographie, Kli-
matologie, Botanik, Zoologie und Paläontologie (Lehre
von den ausgestorbenen Tieren), wie auf dem der eigent-
lichen Prähistorie liegen.

In der Folge fanden sich denn auch bald die inter-
essierten Fachleute aus diesen Wissensgebieten als will-
kommene Mitarbeiter ein. Die Herren Dr. Gerber und Dr.
Künzi in Bern bestimmten die Knochen, Prof. Rpz, Bern,
deutele die Holz- und Kohlenvorkommnisse, die Geologen

Vier (^eoIoZe iLoirliiieii Lesueb.

Dr. Beck und Dr. Bieri in Thun stellten sich zu Unter-
mchungen der Gesteine und Ablagerungen an Ort und Stelle
em und gaben ihren Wahrspruch ab. Die Schnurenloch-

forscher bekamen den Besuch von Dr. Keller-Tarnutzer, dem
Sekretär der Schweiz, urgeschichtsforschenden Gesellschaft,
zwei Regierungsräte von Bern kletterten zu ihnen empor
und schauten sich interessiert die Sache an, Wissensdurstige
in Menge, ein Lehrerverein und ein Volkshochschulkurs wall-
fahrten zur Höhle der Drei, um dort staunende Blicke zu
tun in die Geheimnisse der Höhlenforschung. Die Bevölkerung
des Tales nimmt lebhaften Anteil an den Arbeiten. Willig
ließen sich einige Bergler als Mitarbeiter einschulen: sie

leisten den Forschern treffliche Hilfsdienste.

Die Höhlenforscher an der Arbeit.
Die unserem Aufsatz beigegebenen Illustrationen, Auf-

nahmen und Zeichnungen von A. Andrist und W. Flük-
kiger*), geben einen guten Begriff vom Arbeitsvorgang
bei den Ausgrabungen. Die zwei Aufnahmen vom Eingang
zur Schnurenlochhöhle zeigen die Forscher bei wichtiger Ar-
beit. David Andrist, der Leiter, führt die Fundkontrolle
nach und schreibt abends die Ereignisse des Tages sorgfältig
in seine Tagebücher ein. Jedes Fundstück wird numeriert, mit
Datuni und Fundortzeichen versehen und verpackt zum Ver-
sand in die Tiefe. Walter F., sein kleiner Gehilfe, untersucht
draußen am Tageslicht eine bestimmte Menge Aushub, von
der man genau weiß, von welchem Flecken in der Höhle
sie stammt. Denn der Höhlenraum war vorher genau aus-
gemessen und zeichnerisch auf Planpapier aufgenommen wor-
den. Man hatte die Maße festgestellt: 18 Meter lang. 4—5
Meter breit und 6—7 Meter hoch, ein wahrhaft imposanter
kirchenschiffartiger Raum. Hinten setzt sich die Höhle nach
einem Durchschlupf rechts noch etwa 19—12 Meter fort.
Auf dem Höhlenboden hatte man zwei Längsachsen gelegt
(siehe Grundriß S. 764) und die Flächen rechts und links
in Meterguadrate abgesteckt (siehe Aufnahme des Höhlen-
Hintergrundes S. 763). Diese Quadrate wurden numeriert
und im Plane vermerkt. Zum Messen der Vertikalen fi-
xierte man an der Höhlendecke zuerst einen Nullpunkt, auf
den dann alle Tiefenzahlen bezogen werden konnten. Erst
jetzt konnte das Ausgraben beginnen. Das Wort ,,Aus-
graben" weckt die falsche Vorstellung von Hantieren mit
Pickel und Schaufel. Davon kann an den Stellen, wo es

ch Die Klischees stammen aus einer Publikation über die Simmen-
taler Bärenhöh'en im Alpenhornkalender IgZg von W. Flüchger und wurden
uns vom Historischen Museum Bern freundlichst zur Verfügung gestellt.
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Eingang

j "| ausgegraben.

Das Schnurenloch : Grundriß.
(Zeichnung von W. Flückiger, Koppigen.)

bctrauf artfommt, rtidjt bie Sebe fein. Die gorfdjer arbeiten
mit 5fraßent unb £anbfd)aufeln, meift aber mit ber £anb.
Die tSfunbc müffen Sorgfältig gehoben unb aud) in ihrer
Sage genau unterfucht werben. (Schluß folgt.)

Die Stenotypistin.
Von O. Henry.

9.1fr. pitcher, Srioatfefretär bes financiers £aroep
Starwcll lieh ben Süd feiner für gewöhnlich ausbrudslofeit
Augen milbe intereffiert, ja überrafcht auf feinem Chef ru=
hen, als biefer um halb jehn Uhr oormittags sufammen mit
ber jungen Stenotppiftin ins Sureau trat, Stit einem trof»
ïenert ©ruhe ftür^te ber Sanfier fich fopfüber in bie Sriefe,
Schriften unb Delegramme, bie fich auf feinem Sdjreibtifd)
bergartig häuften.

Die Stenotppiftin, nunmehr feit einem 3al)re 3U Siar»
wells Dienften, war ein fdjönes junges Stäbchen oon hödjft
antiftenogr'aphifdjem Ausfehen. 3hr töaar trug fie fühn unb
re^ooll, unb gar nicht nach ber Atobe; um ihren Dals
fdflangen fid) feine ©lasperlenïetten unb um ihre Arme feine
oergolbeten Atetallreifen; ber Ausbrud ihres ©efid)td)cns
war zugleich füh unb refpeftgebietenb. ©in einfaches graues
Uleib seichnete ihre 3arten formen ab. Unter ihrem fchwargen
Diitdjeu, bas eine grümgolbene feber fchmüdte, quollen
ein paar faftanienbraune Boden heroor. An jenem Aiorgen
teudjteten ihre Augen, unb fpicgelten ihre Dräutne wieber,
fie ftrahlte oor ffiliid unb ihre 3arten SBangen waren rofig
wie fßfirfidje.

Sitdier, ttod) immer oott milber Aeugier bewegt, be=

obadjtete bas feltfame ©ebaren ber Angefteliten. Statt fid)
fofort in ihr 3immer 311 begeben, wo ihre Schreib mafd)ine
ftanb, fdjnüffelte fie 3ögernb im Sureau bes ©hefs herum.
Stit einem Stale näherte fie fid) Sîarweïïs Schreibtifch,
wie um feine Apfmerffamfeit auf fid) 3U Iettfen.

An beut Schreibtifd) aber fah fein Atenfd) mehr, fon»
bertt eilt über unb über befdjäftigter Sew Dörfer finan3=
mann, bcffcit ilopf wie eitt Atüblrab ging unb ber fid) in
ein SBefeit aus beweglidjen Stahlfebern oerwanbelt hatte.

„Sa, was gibt's?" fragte Aiarwell rauh. Sein Schreib»
tifd) war unter ber Saft ber geöffneten ^Briefe wie unter
einem Sdjneefall begraben. Seine grauen Augen hatten
einen ftedjenbcn, unperfönlichen Slid, als fie bas Stäbchen
anblißten.

„Aidjts", fagte bie Stenotppiftin unb entfernte fid)
lädjelnb. „SPlr. Sitdjer", fagte fie bann ruhig, „hat ber
©hef Sie fchott beauftragt, eine attbere Stenotppiftin 3U

fudjeit?"
„3a", antwortete ber Sefretär, „er hat mir fogar ge»

fagt, id) follte fofort eine Seue fud)en. 3d) habe ein Ser»
mittlungsbureau beauftragt, aber es ift noch feine Sasten»
mühe hier aufgetaudjt."

„Dann werbe ich meine Arbeit
wie fonft erlebigen", fagte bas
Stäbchen, „bis ©rfah für mid) ba

ift." Unb fie nahm ihr Dütd)en ab
unb hing es an feinen gewohnten
Slafe.

2Ber niemals bas Sdjaufpiel er»

lebt hat, bas ein Sanfier in Atan»
hattan bietet, in ber 3pfIonifd)en
Stunbe, in ber bie Scßidfale ber

9Jtenfd)en unb bie Sörfenfurfe ge»

formt werben, ber möge auf ben

Seruf bes Anthropologen Serjicßt
leiften. ©in Dichter hat „bie
Stunbe, bie oon Arbeit über»

quillt", befungen. Die Stunbe eines Aew Sorter Si--

nanciers quillt nicht nur über, ihre Atinuteu, ja Sefunben
preffen fich fo 3ufammen wie bie Atenfchen in einer über»

füllten Straßenbahn. An biefetn Sage aber war Aiarroell
nod) überbefdfäftigter als fonft. Aus bem Sabio brad) ohne

Unterbrechung ein Strom oon SBortfilometern, bas Dele»

phon war oon einem bauernben tauften befallen, unb bas

Sureau füllte unb leerte fich ohne Unterlaß mit ©efchäfts»

leuten, bie ben ©hef in jooiatem, energifdfem, neroöfem, ja

beleibigenbem Donfall behelligten. Die Baufjungen famen

unb entfehwanben wie ber Sliß, holten unb brachten Sriefe
unb Delegrainme, bie Angeftetlten fdjwantten auf ihren Sißcn
wie Seeleute im Sturm, unb fogar im ©efichte Sitrbers
ließ fid) ein Ausbruä oermerten, ben man animiert hätte

nennen fönnen.
Atitten in biefer ftürmifd)en, fieberhaften Aftioität

tauchte oor bem Sanfier unerwartet eine Strähne blonben

fäaares auf, eine Samtfappe, eine Sel3iade aus 2rifd)otter»
3mitation uttb eine ölette aus nußgroßen ©Iasperien, bie

oielfad) um einen toeißen fäals gefchluttgen war. Diefe Afjef»

forien gehörten einem weiblichen SBefen an, bas Site!)er

an ben Schreibtifd) bes Sanfiers hcrangefchoben hotte.

„Das Sräulein ift aus ber Stellenoermittlung — für
ben freien Soften", erflärte Sitdjer.

Atarwell brehte fich holb herum, bie toänbe trt Sa»

pieren oergraben.
„S3as für eine Stelle?" fragte er unb rubelte bie

Srauen.
„Die Stelle ber Stenotppiftin", antwortete ?]3itcf)er.

„labert Sie nicht geftern gefügt, baß wir eine Aeue brau»

eben?"
„Sinb Sie wahnfinnig geworben, - Sitd)er?" bonnertc

Atarwell. „tffier hat 3hnen fo eine blöbfinnige Anorbnung
gegeben? 3d) bin mit fyräulein Seslie außerorbentlid) _3U»

trieben, fie ift ein 3ahr hier, unb ehe fie nicht felbft fiinbigt,
bleibt fie. Sräulein, bebaure, id) brauche niemanb. Senadj»
richtigen Sie bie Stellenoermittlung, unb bringen Sie mir

nid)t trod) mehrere fohhe ©remplare oor bie Augen."
Die Serienfette hüpfte inbigniert auf bem weißen 5als

hod) unb oerließ bas Sureau. Sitdjer bemitgte eine Atem»

paufe, um bem Smbhalter 3U3uraunen, baß ber ©hef tag»

Iid) unerträglicher werbe.
Der Ahpthmus unb bas gieber ber ©efcßäftsftunbe

würbe immer wiitenber. An ber Sörfe ftiiryten mitleiblos
Dußenbe oon Sanieren, an benen einige Rlienten oon Star*
well ftarf engagiert waren, ilaufs» unb Sertaufsaufträge
famen im Sturmflug. Unb jeßt fielen auch noch einige Sa-

piere, an benen Ataxwelf prioat intereffiert war, unb ber

financier arbeitete unter faodjbrud, wie eine fraftoolle S*
3ifionsiitafd)ine, ohne einen Augenblid ber Utifihlüffigfeu-

Aus Sanieren, Aftien, Obligationen, Dppothefen he»

fteht biefe ginan3welt, eine 2BeIt, bie allem natürlichen,

menfd)lichen unerreichbar ferne ift.
Als bie Acittagsftunbe näher riidte, oerlangfamte fr®

ber Ahpthmus ber Arbeit. Staxwell ftanb oor feinem

764 OIL LLUblLU lVr. 43

î "f au^gsZ^obsn.

Da8 Leìinurenloeìi: (^runârijz.
(?eicknun^ von V/. ^lücki^en, l<oppi^en.)

darauf ankommt, nicht die Rede sein. Die Forscher arbeiten
mit Kratzern und Handschaufeln, meist aber mit der Hand.
Die Funde müssen sorgfältig gehoben und auch in ihrer
Lage genau untersucht werden. (Schlutz folgt.)

Die 8ten0t^i8tiii.
Von O. Ueor^.

Mr. Pitcher, Privatsekretär des Financiers Harvey
Maxwell lieh den Blick seiner für gewöhnlich ausdruckslosen
Augen milde interessiert, ja überrascht auf seinem Chef ru-
hen, als dieser um halb zehn Uhr vormittags zusammen mit
der jungen Stenotypistin ins Bureau trat. Mit einem trok-
kenen Grütze stürzte der Bankier sich kopfüber in die Briefe,
Schriften und Telegramme, die sich auf seinem Schreibtisch
bergartig häuften.

Die Stenotypistin, nunmehr seit einem Jahre zu Mar-
wells Diensten, war ein schönes junges Mädchen von höchst
antistenogräphischem Aussehen. Ihr Haar trug sie kühn und
reizvoll, und gar nicht nach der Mode; um ihren Hals
schlangen sich keine Elasperlenketten und um ihre Arme keine
vergoldeten Metallreifen: der Ausdruck ihres Gesichtchens
war zugleich sütz und respektgebietend. Ein einfaches graues
Kleid zeichnete ihre zarten Formen ab. Unter ihrem schwarzen
Hütchen, das eine grün-goldene Feder schmückte, quollen
ein paar kastanienbraune Locken hervor. An jenem Morgen
leuchteten ihre Augen, und spiegelten ihre Träume wieder,
sie strahlte vor Glück und ihre zarten Wangen waren rosig
wie Pfirsiche.

Pitcher, noch immer von milder Neugier bewegt, be-
obachtete das seltsame Gebaren der Angestellten. Statt sich

sofort in ihr Zimmer zu begeben, wo ihre Schreibmaschine
stand, schnüffelte sie zögernd im Bureau des Chefs herum.
Mit einem Male näherte sie sich Maxwells Schreibtisch,
wie um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

Au dem Schreibtisch aber satz kein Mensch mehr, son-
dern ein über und über beschäftigter New Porker Finanz-
mann, dessen Kovf wie ein Mühlrad ging und der sich in
ein Wesen aus beweglichen Stahlfedern verwandelt hatte.

,,Na, was gibt's?" fragte Maxwell rauh. Sein Schreib-
tisch war unter der Last der geöffneten Briefe wie unter
einem Schneefall begraben. Seine grauen Augen hatten
einen stechenden, unpersönlichen Blick, als sie das Mädchen
anblitzten.

..Nichts", sagte die Stenotypistin und entfernte sich

lächelnd. „Mr. Pitcher", sagte sie dann ruhig, „hat der
Chef Sie schon beauftragt, eine andere Stenotypistin zu
suchen?"

„Ja", antwortete der Sekretär, „er hat mir sogar ge-
sagt, ich sollte sofort eine Neue suchen. Ich habe ein Ver-
mittlungsbureau beauftragt, aber es ist noch keine Basken-
mütze hier aufgetaucht."

„Dann werde ich meine Arbeit
wie sonst erledigen", sagte das
Mädchen, „bis Ersatz für mich da

ist." Und sie nahm ihr Hütchen ab
und hing es an seinen gewohnten
Platz.

Wer niemals das Schauspiel er-

lebt hat. das ein Bankier in Man-
hattan bietet, in der zyklonischen
Stunde, in der die Schicksale der

Menschen und die Börsenkurse ge-

formt werden, der möge auf den

Beruf des Anthropologen Verzicht
leisten. Ein Dichter hat „die
Stunde, die von Arbeit über-

quillt", besungen. Die Stunde eines New Porker Fi-
nanciers quillt nicht nur über, ihre Minuten, ja Sekunden
pressen sich so zusammen wie die Menschen in einer über-

füllten Stratzenbahn. An diesem Tage aber war Maxwell
noch überbeschäftigter als sonst. Aus dem Radio brach ohne

Unterbrechung ein Strom von Wortkilometern, das Tele-

phon war von einem dauernden Husten befallen, und das

Bureau füllte und leerte sich ohne Unterlatz mit Geschäfts-

leuten, die den Chef in jovialem, energischem, nervösem, ja

beleidigendein Tonfall behelligten. Die Laufjungen kamen

und entschwanden wie der Blitz, holteir und brachten Briefe
und Telegramme, die Angestellten schwankten auf ihren Sitzen

wie Seeleute im Sturm, und sogar im Gesichte Pitchers
lietz sich ein Ausdruck vermerken, den man animiert hätte

nennen können.
Mitten in dieser stürmischen, fieberhaften Aktivität

tauchte vor dem Bankier unerwartet eine Strähne blonden

Haares auf, eine Samtkappe, eine Pelzjacke aus Fischotter-
Imitation und eine Kette aus nutzgrotzen Glasperlen, die

vielfach um einen weitzen Hals geschlungen war. Diese Akzes-

sorien gehörten einem weiblichen Wesen an, das Pitcher

an den Schreibtisch des Bankiers herangeschoben hatte.

„Das Fräulein ist aus der Stellenvermittlung ^ für
den freien Posten", erklärte Pitcher.

Maxwell drehte sich halb herum, die Hände in Pa-
pieren vergraben.

„Was für eine Stelle?" fragte er und runzelte die

Brauen.
„Die Stelle der Stenotypistin", antwortete Pitcher.

„Haben Sie nicht gestern gesagt, datz wir eine Neue brau-
chen?"

„Sind Sie wahnsinnig geworden, Pitcher?" donnerte

Maxwell. „Wer hat Ihnen so eine blödsinnige Anordnung
gegeben? Ich bin mit Fräulein Leslie autzerordentlich zu-

frieden, sie ist ein Jahr hier, und ehe sie nicht selbst kündigt,
bleibt sie. Fräulein, bedaure, ich brauche niemand. Benach-

richtigen Sie die Stellenvermittlung, und bringen Sie mir

nicht noch mehrere solche Exemplare vor die Augen."
Die Perlenkette hüpfte indigniert auf dem weihen Hals

hoch und verlieh das Bureau. Pitcher benützte eine Atem-

pause, um dem Buchhalter zuzuraunen, datz der Chef täg-

lich unerträglicher werde.
Der Rhythmus und das Fieber der Geschäftsstunde

wurde immer wütender. An der Börse stürzten mitleidlos
Dutzende von Papieren, an denen einige Klienten von Ma.r-

well stark engagiert waren. Kaufs- und Verkaufsaufträge
kamen im Sturmflug. Und jetzt fielen auch noch einige Pm
piere, an denen Maxwell privat interessiert war, und der

Financier arbeitete unter Hochdruck, wie eine kraftvolle Prm
zisionsinaschine, ohne einen Augenblick der Unschlüssigkeit.

Aus Papieren, Aktien, Obligationen, Hypotheken be-

steht diese Finanzwelt, eine Welt, die allem natürlichen,

menschlichen unerreichbar ferne ist.
Als die Mittagsstunde näher rückte, verlangsamte tzm

der Rhythmus der Arbeit. Maxwell stand vor seinem
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